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1. Jahrgang Hr. 4 Jebruor 1931

Jnfyalt: 5)ie foäialen 23erl)ältniffe ber Ç)fimlcitcr unb «Ceiterinnen in
ber Scljroeiä Heber bie fogiale Eage unferes Eetjr» unb 5)tenftper=

fonals Ttntjang.

Die fozialen Verhältniffe der Heimleiter und
Heilerinnen in der Schweiz.

23on haus îfdnibi, ÜBaifcnnater, St. ©allen.

Schon uon jefjer f)at fid) ber 53orftnnb bes Schweig. 5trmenergiel)er=
oereins um bie fogiale £age feiner tDtitglieber unb ihrer Hilfskräfte be=

kümmert. 3nsbcfon.bere Hielt er ein gutes Augenmerk auf bie burd)
Hilter, Krankheit ober fonftige Sdjidtfalsfdjläge gefd)mäd)ten llnftalts»
leute, um ihnen, fo gut es ging, t)elfenb beiguftehen. 33or balb 60 3af)ren
raurbe in ©larus ber ©ebanke an eine Hilfs» unb ^enfionskaffe lanciert,
gu einer 3eit, roo es nod) nid)t oiete £et)rerpenfionskaffen gab, wo über»
t)aupt ber allgemeine 25erfid)erungsgebanke erft fid) gu regen anfing, ©s
oergingen aber faft 15 Satire, bis nad) längern 33erl)anblungen unb oer=
fid)erungsted)nifd)en ©utacljten enblid) eine Hilfs» unb Unterftübungs»
kaffe geboren rourbe. 3u einer ^enfionskaffe langten roeber bie uerfiig»
baren HJtittet nod) ber SJtut. (2Bir finb inbeffen Heute über unfere gang
HübfcH geroadjfene tÇiilfskaffe, bie fcf)on fo oiel öorgen unb 3tot l)at
tinbern können, red)t frol) unb faft ein biftdjen ftolg auf fie; benn raas
fie geworben, bas l)aben mir in oielett 3at)ren ftiü unb gäl)e aus unfern
eigenen kleinen SOtitteln aufgebaut. 3n ber 9îad)kriegsgeit, ba überall, nid)t
nur im Staatsioefen unb in kommunalen betrieben, fonbern aud) in
oielen Ißrioatunternehmungen 25erfid)erung unb 'ißenfionierung neu ein»
geführt ober nocl) weiter ausgebaut würben, ertönten auef) aus unfern
Steigen Stimmen, bie ben Aufbau unferer ^lilfskaffe in eine regelrechte
^enfionskaffe forberten. ©er 53orftanb Hat biefen Stimmen ©etjör ge=

fd)cnkt, unb bie 3rage grünblid) ftubiert unb ftubieren laffen. Ilm eine
©ritnblage für bie ©inrid)tung einer ißenfionshaffe gu fdjaffen, führten
wir Unno 1924—25 eine ©nquête über bie ^enfionsuerhältniffe unferer
SDÎitglieber burch, bie ergab, bah Dtm 165 angefragten Heimleitern nur
70 genügenb, bie übrigen ungenügenb ober gar nicht gefiebert waren.
ms man bann enblicb eine annehmbare £öfung fanb unb bie gélifions»
oernachläffigten einlub, fich für ben ©intritt angumelöen, ba konnten fich

fgäibleltt
für kseimer^ietiung unä kseimleilung
Herausgegeben vom Schweiz, Armcncrziehervercin Red,: Vorstand des S.A,B.Zuschriften
an E, Gostauer, Waisenvater, Sonnenbcrg, Zürich 7 Druck: G. Aeschlimann, Thun

Abonnementsbcitrag Fr. 3,— per Jahr Postscheck-Konto III 4749 S, A, B,

1. Jahrgang Nr. 4 Zebruar 1YZI

Inhalt: Die sozialen Verhältnisse der Heimleiter und -Leiterinnen in
der Schweiz Ueber die soziale Lage unseres Lehr- und Dienstpersonals

Anhang.

vie soàlen Verhältnisse öer Heimleiter unä
Leiterinnen in äer

Bon Hans Tschudi, Waisenvater, St, Gallen,

Schon von jeher hat sich der Vorstand des Schweiz. Armenerziehervereins

um die soziale Lage seiner Mitglieder und ihrer Hilfskräfte
bekümmert. Insbesondere hielt er ein gutes Augenmerk auf die durch
Alter, Krankheit oder sonstige Schicksalsschläge geschwächten Anstaltsleute,

um ihnen, so gut es ging, helfend beizustehen. Bor bald 60 Iahren
wurde in Glarus der Gedanke an eine Hilfs- und Pensionskasse lanciert,
zu einer Zeit, wo es noch nicht viele Lehrerpensionskassen gab, wo
überhaupt der allgemeine Bersicherungsgedanke erst sich zu regen anfing. Es
vergingen aber fast 15 Jahre, bis nach längern Verhandlungen und
versicherungstechnischen Gutachten endlich eine Hilfs- und Unterstlltzungs-
kasse geboren wurde. Zu einer Pensionskasse langten weder die verfügbaren

Mittel noch der Mut. Wir sind indessen heute über unsere ganz
hübsch gewachsene Hilfskasse, die schon so viel vorgen und Not hat
lindern können, recht froh und fast ein bißchen stolz auf sie,- denn was
sie geworden, das haben wir in vielen Iahren still und zähe aus unsern
eigenen kleinen Mitteln aufgebaut. In der Nachkriegszeit, da überall, nicht
nur im Staatswesen und in kommunalen Betrieben, sondern auch in
vielen Privatunternehmungen Versicherung und Pensionierung neu
eingeführt oder noch weiter ausgebaut wurden, ertönten auch aus unsern
Reihen Stimmen, die den Aufbau unserer Hilfskasse in eine regelrechte
Pensionskasse forderten. Der Vorstand hat diesen Stimmen Gehör
geschenkt, und die Frage gründlich studiert und studieren lassen. Um eine
Grundlage für die Einrichtung einer Pensionskasse zu schassen, führten
wir Anno 1924—25 eine Enquete über die Pensionsverhältnisse unserer
Mitglieder durch, die ergab, daß von 165 angefragten Heimleitern nur
70 genügend, die übrigen ungenügend oder gar nicht gesichert waren.
Als man dann endlich eine annehmbare Lösung fand und die Pensions-
vernachlässigten einlud, sich für den Eintritt anzumelden, da konnten sich
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nur gang rocnige bap entfchliefjen, trotjbetn bie Etflfskaffe fid) anerbot,
namhaften 3ufd)uh für ben (Einkauf gu ieiften. (Der E)auptgtoeck biefer
(Enquête tourbe allerbings nicht erreicht. îlber fie hatte bodb) ben fd)5nen
(Erfolg, bafj bie Frage ber Sidjerftettung com (Dienfte toegen 3noalibität
ober filter gurücktretenber Borftehersleute lebhaft in (Diskuffion geftetlt
tourbe uitb eine gange 5lnpi)l unferer Berufsgenoffen entioeber bie 3u=
fidjerung einer Sid)erftellung erhielten ober birekt fidjergeftellt tourben.

(Diefe erfte Étiquete geitigte aber nocl) einen toeitern Érfolg. Unter
ben eingefanbten (Jlntroorten befanben fid) einige, bie bie Ftottoenbigkeit
einer f3enfionierung grunbfählid) teils birekt oerneinten, teils in Frage
ftellten. (Diefe fonberbare (Huffaffuttg unb bie faft angftlidje <2Introort=

gebung gab bem 23orftanbe p benken. 2Benn es Ijeute nod) îluffid)ts=
kommiffionen gibt unb aucl) Borfteljer, bie eine f3enfionierung nod) nicht
als etroas abfolut DTottoenbiges, ja ^flicl)tgemä^es anfeljen, fo fteht es

mit ber (Sinfdjätjung ber Slnftaltsarbeit, bie in erfter £inie fid) int Be=

fotbungsausmah geigt, getoih in oielen Fallen nidjt fo, toie es fein follte.
(Diefe Einnahme rourbe uns toöhrenb ber Behanbluttg einiger Unter=
ftütpngsfälle unb "-Rücktritte aus bem (Hmte beftätigt. 5lus ben Értoâ=
gungett heraus, baff es bemnad) in unferer Bereinigung nocl) eine gange
^tngaljl SRitglieber geben bürfte, bie fogial nod) red)t ungünftig geftellt
finb, unb baf) eine 3ufammenftellung unb Bekanntmachung mit ben

nötigen Kommentaren fpegiell gu Rauben ber Bereinsmitglieber unb
^uffidjtskotnmiffionen aufklärenb unb ber erftrebten Befferftellung unferer
ärmften (Jlrmenergieher nur förberlid) fein könnte, hat fid) bann ber Bor=
ftanb gur (Durchführung einer neuen Étiquete entfchloffen, toeldje bie

gefamte fogiale £age unferer "SXtntsbrüber unb Schtoeftern betreffen follte.
©iefe Arbeit rcurbe im BSinter 1929—30 burchgefül)rt mit bem Érgebnis,
bah auf bie 165 oerfct)ickten Fragebogen 152 Bntmorten eingingen, oon
benen toieberum 11 keine ober unbrauchbare Auskunft enthielten. Éinige
oon biefen roollten nichts oerraten aus Furcht oor ihren "3luffid)tskommif=
fionen, anbere hielten es nicht für notroenbig. Éitter meinte aufrichtig:
„3d) hatte es für ein gänglich unnühes Borgehen." ©iefer Behauptung
möchten mir bod) entgegentreten. Bor allem erhalten mir burch biefe Ér=
hebungen ein toahres Bilb oon ber fogiaten Stellung unferer StRitgtieber,
ein Bilb, bas uns fo giemlich bie Éinfdjâfeung fct)ioeigerifd)er Érgieher=
arbeit in "Slnftalten geigt. ©eftüt)t auf biefe Énquête toirb ber Borftanb
noch atehr in beioährter biskreter B3eife unterftütjenb eingreifen können.
Ér toirb imftanbe fein, in taktootler B3eife unb ohne fRamen gu nennen,
auf Bückftänbigkeiten in ©ehalt, Ferien unb f3enfiottsoerhältniffett auf=
merkfam gu machen unb fo oorausfid)tlich einer dlngahl Kotlegen einen
(Dienft leiften gu können, ben ihnen nientanb — am toenigften fie fid)
felber — leiften kann. B3ir finb übergeugt, bah nur fd)on bie (Jlnhanb*
nähme biefer Énquête, aber mehr nod) bie biskrete Beröffentlid)ung ber©r=
gebniffe in unfertn Fachblatt, bas auher ben ïïRitgliebern auch n0(h
guftänbigen (Direktionen gu befinnticher Bergleidpng gefanbt toirb, an
manchen Orten gum minbeften einer (Diskuffion, menn nicht gerabegu
einer Berbefferung rufen toirb. Beoor mir nun gur Beröffentlidpng ber
"Refuttate unferer Énquête kommen, möchten mir uns über einige Be=
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nur ganz wenige dazu entschließen, trotzdem die Hilfskasse sich anerbot,
namhaften Zuschuß Kr den Einkauf zu leisten. Der Hauptzweck dieser
Enquête wurde allerdings nicht erreicht. Aber sie hatte doch den schönen
Erfolg, daß die Frage der Sicherstellung vom Dienste wegen Invalidität
oder Alter zurücktretender Borstehersleute lebhaft in Diskussion gestellt
wurde und eine ganze Anzahl unserer Berufsgenossen entweder die Zu-
sicherung einer Sicherstellung erhielten oder direkt sichergestellt wurden.

Diese erste Enquête zeitigte aber noch einen weitern Erfolg. Unter
den eingesandten Antworten befanden sich einige, die die Notwendigkeit
einer Pensionierung grundsätzlich teils direkt verneinten, teils in Frage
stellten. Diese sonderbare Auffassung und die fast ängstliche Antwort-
gebung gab dem Borstande zu denken. Wenn es heute noch
Aufsichtskommissionen gibt und auch Borsteher, die eine Pensionierung noch nicht
als etwas absolut Notwendiges, ja Pflichtgemäßes ansehen, so steht es

mit der Einschätzung der Anstaltsarbeit, die in erster Linie sich im
Besoldungsausmaß zeigt, gewiß in vielen Fällen nicht so, wie es sein sollte.
Diese Annahme wurde uns während der Behandlung einiger Unter-
stiitzungsfälle und Rücktritte aus dem Amte bestätigt. Aus den
Erwägungen heraus, daß es demnach in unserer Bereinigung noch eine ganze
Anzahl Mitglieder geben dürfte, die sozial noch recht ungünstig gestellt
sind, und daß eine Zusammenstellung und Bekanntmachung mit den

nötigen Kommentaren speziell zu Handen der Bereinsmitglieder und
Aufsichtskommissionen aufklärend und der erstrebten Besserstellung unserer
ärmsten Armenerzieher nur förderlich sein könnte, hat sich dann der
Borstand zur Durchführung einer neuen Enquête entschlossen, welche die
gesamte soziale Lage unserer Amtsbrüder und Schwestern betreffen sollte.
Diese Arbeit wurde im Winter 1929—30 durchgeführt mit dem Ergebnis,
daß auf die 165 verschickten Fragebogen 152 Antworten eingingen, von
denen wiederum 11 keine oder unbrauchbare Auskunft enthielten. Einige
von diesen wollten nichts verraten aus Furcht vor ihren Aufsichtskommissionen,

andere hielten es nicht für notwendig. Einer meinte aufrichtig:
„Fch halte es für ein gänzlich unnützes Borgehen." Dieser Behauptung
möchten wir doch entgegentreten. Vor allem erhalten wir durch diese
Erhebungen ein wahres Bild von der sozialen Stellung unserer Mitglieder,
ein Bild, das uns so ziemlich die Einschätzung schweizerischer Erzieherarbeit

in Anstalten zeigt. Gestützt aus diese Enquête wird der Borstand
noch mehr in bewährter diskreter Weise unterstützend eingreifen können.
Er wird imstande sein, in taktvoller Weise und ohne Namen zu nennen,
auf Rückständigkeiten in Gehalt, Ferien und Pensionsverhältnissen
aufmerksam zu machen und so voraussichtlich einer Anzahl Kollegen einen
Dienst leisten zu können, den ihnen niemand — am wenigsten sie sich

selber — leisten kann. Wir sind überzeugt, daß nur schon die Anhandnahme

dieser Enquête, aber mehr noch die diskrete Veröffentlichung der
Ergebnisse in unserm Fachblatt, das außer den Mitgliedern auch noch den

zuständigen Direktionen zu besinnlicher Bergleichung gesandt wird, an
manchen Orten zum mindesten einer Diskussion, wenn nicht geradezu
einer Verbesserung rufen wird. Bevor wir nun zur Veröffentlichung der
Resultate unserer Enquête kommen, möchten wir uns über einige Be-
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griffe äußern, über roetdje nod) fefjr oerfdjiebene, um nict)t gu fagen merk*
raürbige Snfid)ten beftefjen.

Sie Sefolbitttg.

Siefe beftetjt in ber Siegel für ben Sorftefjer unb feine Frau, alfo
für groei noil unb gang im Sienfte ber Snftalt ftefjenbe ^erfonen, in
einer Sarentfcfjäbigung unb ber fogenanmten freien Station für bie
Familie. Sie freie Station beftetjt gemeinhin aus ber ©ratisbenüßung
ber gur Serfügung ftetjcnben Smtsroohnung, ber S3äfd)e, ber <2tnftatts=
koft, mie fie entraeber alten 3nfaffen ober nur ben Sngeftellten gukommen
barf, unb ferner ber ärgttidjen J)itfe burd) ben Snftaltsargt — bas altes
meift aud) für bie Sorfteljerkinber unb kürgere Sefucfje. S3ir motten in
ben fpätern Stitteilungen biefe umfdjriebene freie Station als „normal"
begeidjnen. Um biefe freie Station raerben mir oiet beneibet. Siele mürben
gerne mit uns taufctjen. ©eroiß, es ift etmas Schönes, biefer materiellen
Sorgen enthoben gu fein; aber es mu| bafiir ein fetjr t)ot)er ^reis begafjtt
rcerben: S3ir geben bafür unfer prioates Familienleben faft oöttig fürt,
©in großes Opfer, an bas unfere 9îeiber oiet gu roenig benken, bas aud)
oon mancher Suffidjtskommiffion gu menig äftimiert roirb. ©s gibt noch
anbere Scfjattenfeiten ber freien Station, bie fid) ba unb bort, befonbers
bei altern Sorfteljersleuten geigen unb über bie man in außenftehenben
Greifen keine Kenntnis haben kann. Snftattsergieljer müffen aber biefes
Opfer bringen, müffen bie Scfjattenfeiten ber freien Station auf fid)
nehmen; benn fie bitbet bie eigentliche 3Jiöglicf)keit, mit ben 3öglingen
jene oertraulidje Sebensroeife nachguaf)men, bie gum 5^öftlid)ften eines
prioaten Familienlebens gehört. .©in J)auselternpaar barf roof)l oer*
langen, baß if)m biefer Feil ber Selöhnung — mir möchten ihn am lieb*
ften als ©ntfcfjäbigung ber Çjausmutterarbeit begeidjnet fefjen — ooll unb
gang gukomme, burd) keine einfct)ränkenben Seftimmungen, mie üloftgelb*
gaf)lung für noct) nicfjt ermerbsfäfjige Einher, Fragung ber Srgt* unb
Äurkoften etc., fjerabgebrückt rcerbe. Siefe 5%oftgelbga^lungen für noch
nid)t ermerbsfäfjige „eigene Einher" fd)ränken an gemiffen Snftalten ben

Sarloljn empfinbtid) ein. S3er ©infid)t hat in bie Srbeit unb 3nanfprucf)=
nähme ber S)auseltern, roeiß, mie fefjr oft bie Sorfteljerkinber benachteiligt
finb. 3uerft kommt bie Snftalt — bann erft bie eigene Familie. Ser
Serid)terftatter unb mit if)m nod) oiele Sorfteljerkinber können baoon
ergäfjlen. Für biefes SDtanko follte man nidjt nod) begasten müffen.

Siel größern Scl)mankungen finb naturgemäß bie Sarentfdjäbigungen
unterraorfen. Siefe follten ungefähr bem anbertf)albfad)en S5erte ber
freien Station entsprechen, rcenn mir biefe im fchroeigerifdjen Surd)fd)nitt
auf Fr. 3000.— berechnen. Sie Snrecßnungsfumme ber freien Station
ift in ben oerfcl)iebenen Canbesteiten unb ©emeinben fef)r oariabel unb
meift oon ber Steuerbefjörbe aus beftimmt. So roirb g. S. einem Sor*
fteljer mit Äinbern in einer ©roßftabt Fr. 1350.—, für Stann unb Frau
allein in einer mittleren Stabt Fr. 5500.— angerechnet. Ser Sorftanb
hat nacf) reiflicher ileberlegung als Sîinimum einer Sarbefolbung an ein
Sorfteherpaar Fr. 4000.—, an eine alleinftehenbe Sorftef)erin Fr. 2500.—
oorgefd)lagen, melche Forberung an ber 3ahresoerfammlung in £ocarno
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griffe äußern, über welche noch sehr verschiedene, um nicht zu sagen
merkwürdige Ansichten bestehen.

Die Besoldung.

Diese besteht in der Regel für den Borsteher und seine Frau, also
für zwei voll und ganz im Dienste der Anstalt stehende Personen, in
einer Barentschädigung und der sogenannten freien Station für die
Familie. Die freie Station besteht gemeinhin aus der Gratisbenützung
der zur Verfügung stehenden Amtswohnung, der Wäsche, der Anstaltskost,

wie sie entweder allen Insassen oder nur den Angestellten zukommen
darf, und ferner der ärztlichen Hilfe durch den Anstaltsarzt — das alles
meist auch für die Borsteherkinder und kürzere Besuche. Wir wollen in
den spätern Mitteilungen diese umschriebene freie Station als „normal"
bezeichnen. Um diese freie Station werden wir viel beneidet. Viele würden
gerne mit uns tauschen. Gewiß, es ist etwas Schönes, dieser materiellen
Sorgen enthoben zu sein; aber es muß dafür ein sehr hoher Preis bezahlt
werden: Wir geben dafür unser privates Familienleben fast völlig hin.
Ein großes Opfer, an das unsere Neider viel zu wenig denken, das auch

von mancher Aufsichtskommission zu wenig ästimiert wird. Es gibt noch
andere Schattenseiten der freien Station, die sich da und dort, besonders
bei ältern Borstehersleuten zeigen und über die man in außenstehenden
Kreisen keine Kenntnis haben kann. Anstaltserzieher müssen aber dieses
Opfer bringen, müssen die Schattenseiten der freien Station aus sich

nehmen; denn sie bildet die eigentliche Möglichkeit, mit den Zöglingen
jene vertrauliche Lebensweise nachzuahmen, die zum Köstlichsten eines
privaten Familienlebens gehört. Ein Hauselternpaar darf wohl
verlangen, daß ihm dieser Teil der Belöhnung — wir möchten ihn am liebsten

als Entschädigung der Hausmutterarbeit bezeichnet sehen — voll und
ganz zukomme, durch keine einschränkenden Bestimmungen, wie Kostgeldzahlung

für noch nicht erwerbsfähige Kinder, Tragung der Arzt- und
Kurkosten etc., herabgedrückt werde. Diese Kostgeldzahlungen für noch
nicht erwerbsfähige „eigene Kinder" schränken an gewissen Anstalten den

Barlohn empfindlich ein. Wer Einsicht hat in die Arbeit und Inanspruchnahme

der Hauseltern, weiß, wie sehr oft die Vorsteherkinder benachteiligt
sind. Zuerst kommt die Anstalt -- dann erst die eigene Familie. Der
Berichterstatter und mit ihm noch viele Borsteherkinder können davon
erzählen. Für dieses Manko sollte man nicht noch bezahlen müssen.

Viel größern Schwankungen sind naturgemäß die Barentschädigungen
unterworfen. Diese sollten ungefähr dem anderthalbfachen Werte der
freien Station entsprechen, wenn wir diese im schweizerischen Durchschnitt
auf Fr. 3000.— berechnen. Die Anrechnungssumme der freien Station
ist in den verschiedenen Landesteilen und Gemeinden sehr variabel und
meist von der Steuerbehörde aus bestimmt. So wird z. B. einem
Borsteher mit Kindern in einer Großstadt Fr. 1350.—, für Mann und Frau
allein in einer mittleren Stadt Fr. 5500.— angerechnet. Der Borstand
hat nach reiflicher Ueberlegung als Minimum einer Barbesoldung an ein
Vorsteherpaar Fr. 4000.—, an eine alleinstehende Vorsteherin Fr. 2500.—
vorgeschlagen, welche Forderung an der Jahresversammlung in Locarno
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gutgeheifjen mürbe. 5©ir möchten besljalb biefe 5lnfät)e als „genügenb"
begeid)nen, foldjc unter biefen 5lnfähen als „ungenügenb".

533ir mollen nicht unterlagen, angufiihren, baff mir in unfcrer 53er=

einigung ein größeres Äinberljeim tjaben, beren 53orftcl)er unb 33or=

fteherinnen itnb ein Seil feiner 5lngeftellten gang ohne 53argef)alt ar=
beiten. Sort ift allerbings bie freie Station auf bie breitefte 53afis geftcllt.
3nt Einblick auf foldje uneigennüfcige ßiebestätigkeit fdjömen mir uns
faft, eine 53efolbungsenquête buret)gufüljren unb Sorberungen auf 53a r=

getjalt unb Sicherungen gu ftetlen.

Serien.

Sür oiele S)auseltern ftetjen bie Serien oertraglict) auf bem Rapier
ober finb mehr ober roeniger gugefidjert; aber fie merben nicht ober nur
fetten beniitjt. 2Bir kennen bie ©rünbe mol)l: Ueberfteigertes Pflicht*
beraufftfein, ber 523a h n ber Unabkömmlichheit unb Unerheblichkeit, 5lengft-
lichkcit ober unangebracljte 53efd)eibenheit oerkümmern ben SBilten gum
Serienmachen. SDtehr nod) finb es aber materielle llrfadjen, bie bie Serien
oerunmöglichen. 5)auseltern unb 53orfteherinnen füllten minbeftens brei
aufeinanberfolgenbe 523od)en ausfpannen können. Siefer getoifj nicht
unbefdjeibenen Sorberung ftimmte ebenfalls 53orftanb unb 53erfammtung
einhellig gu. 523enn ein 53orfteher Serien machen mill, fo kann er bas
nicht gu Haufe tun, mie g. 53. ber 53olksfd)ullehrer. ©r muh ein anberes
SKilieu auffuchen; benn nur fo kann er fid) geiftig unb körperlich aus=
ruhen. 523enn aber ein ©Itempaar fid) brei 2Bocf)en Serien gönnen mill
an irgenbeinem einfachen platschen, fo muff es oft mehr als einen SJtonats»
lohn bafür opfern, roobei es obenbrein nicht nur ber freien Station für
biefe Seit oerluftig geht, fonbern bafür nod) begaben muh- Sas ift für
oieie unferer 53erufsgenoffen nicht möglich, befonbers bann, menn bie
eigenen Einher in bas Hilter rücken, mo Stubien ober Ceïjrgelber gu
begabten finb. 523ol)t aber könnte ihnen bas Serienmachen finangielt
bod) erleichtert merben, menn bie 5lnftalt für bie nichtbeniitjte freie Station
eine 53arentfd)äbigung begabten mürbe. 53ereits tun bas fdjon giemlid)
oiele Setriebe unb immer mehr feljen es ein, bah es durchaus im 3nter=
effe ber 5lnftatt ift, menn bie Sorfteher ausgiebige unb forgenfreie 5lus=
fpannung geniehen können. 523ir möchten 5lnftaltsbirektionen unb S?om=

miffionen angelegentlich bitten, fich mit biefer Srage gu befaffen unb
menn immer möglich biefe bis heute fo oerkannte $)ilfe gur Stärkung
unb (Erhaltung tüchtiger Heimleiter gu gemähren.

©üblich fei nod) einer H^mumg gebacljt, bie, menn auch alle anbern
befeitigt merben könnten, in nieten Sailen bie Serien bod) nod) oer=
unmöglichen kann, ©s ift bas Sehlen einer Stettoertretung überall ba,
mo keine guoerläffigen Hilfskräfte oorhanben finb, eine foldje gu über»

nehmen. 5Ilfo oorab in foldjen 5lnftalten, mo überhaupt keine gangen
Hilfen beftehen ober mo gur 3eit bie oorhanbenen fid) nicht eignen, ©ine
Stelloertretung oon auhen ift nicht leicht gu bekommen, füllte aber rein
nur ber Soften rcegen nicht ausgefcfjloffen fein. Unfer 53orftanb roirb fid)
ÎOIûhe geben, geeignete ^erfonen, bie gerne raieber einmal „Sienft" tun
molten, ausfinbig gu machen, oielteicht unter ben nod) rüftigen Veteranen
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gutgeheißen wurde. Wir möchten deshalb diese Ansätze als „genügend"
bezeichnen, solche unter diesen Ansätzen als „ungenügend".

Wir wollen nicht unterlassen, anzuführen, daß wir in unserer
Bereinigung ein größeres Kinderheim haben, deren Vorsteher und
Vorsteherinnen und ein Teil seiner Angestellten ganz ohne Bargehalt
arbeiten. Dort ist allerdings die freie Station auf die breiteste Basis gestellt.
Im Hinblick auf solche uneigennützige Liebestätigkeit schämen wir uns
fast, eine Besoldungsenguête durchzuführen und Forderungen auf
Bargehalt und Sicherungen zu stellen.

Ferien.

Für viele Hauseltern stehen die Ferien vertraglich auf dem Papier
oder sind mehr oder weniger zugesichert; aber sie werden nicht oder nur
selten benützt. Wir kennen die Gründe wohl! Uebersteigertes
Pflichtbewußtsein, der Wahn der Unabkömmlichkeit und Unersctzlichkeit, Aengst-
lichkeit oder unangebrachte Bescheidenheit verkümmern den Willen zum
Ferienmachen. Mehr noch sind es aber materielle Ursachen, die die Ferien
verunmöglichen. Hauseltern und Borsteherinnen sollten mindestens drei
aufeinanderfolgende Wochen ausspannen können. Dieser gewiß nicht
unbescheidenen Forderung stimmte ebenfalls Borstand und Versammlung
einhellig zu. Wenn ein Borsteher Ferien machen will, so kann er das
nicht zu Hause tun, wie z. B. der Bolksschullehrer. Er muß ein anderes
Milieu aufsuchen; denn nur so kann er sich geistig und körperlich
ausruhen. Wenn aber ein Elternpaar sich drei Wochen Ferien gönnen will
an irgendeinem einfachen Plätzchen, so muß es oft mehr als einen Monatslohn

dafür opfern, wobei es obendrein nicht nur der freien Station für
diese Zeit verlustig geht, sondern dafür noch bezahlen muß. Das ist für
viele unserer Berufsgenossen nicht möglich, besonders dann, wenn die
eigenen Kinder in das Alter rücken, wo Studien oder Lehrgelder zu
bezahlen sind. Wohl aber könnte ihnen das Ferienmachen finanziell
doch erleichtert werden, wenn die Anstalt für die nichtbenützte freie Station
eine Barentschädigung bezahlen würde. Bereits tun das schon ziemlich
viele Betriebe und immer mehr sehen es ein, daß es durchaus im Interesse

der Anstalt ist, wenn die Borsteher ausgiebige und sorgenfreie
Ausspannung genießen können. Wir möchten Anstaltsdirektionen und
Kommissionen angelegentlich bitten, sich mit dieser Frage zu befassen und
wenn immer möglich diese bis heute so verkannte HUfe zur Stärkung
und Erhaltung tüchtiger Heimleiter zu gewähren.

Endlich sei noch einer Hemmung gedacht, die, wenn auch alle andern
beseitigt werden könnten, in vielen Fällen die Ferien doch noch
verunmöglichen kann. Es ist das Fehlen einer Stellvertretung überall da,
wo keine zuverlässigen Hilfskräfte vorhanden sind, eine solche zu
übernehmen. Also vorab in solchen Anstalten, wo überhaupt keine ganzen
Hilfen bestehen oder wo zur Zeit die vorhandenen sich nicht eignen. Eine
Stellvertretung von außen ist nicht leicht zu bekommen, sollte aber rein
nur der Kosten wegen nicht ausgeschlossen sein. Unser Borstand wird sich

Mühe geben, geeignete Personen, die gerne wieder einmal „Dienst" tun
wollen, ausfindig zu machen, vielleicht unter den noch rüstigen Beteranen
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unb Beteraninnen ober foriftigen ehemaligen 93orftel)ersleuten. ®r ift feljr
bankbar, wenn ihm geeignete <}3erfonen genannt roerben ober roenn fid)
fotche birekt bei ihm melöcn. 933 ir benken auch on 9lbfoloenten bes $>eit=

päbagogifd)en Seminars, bie oielleicht gang gerne ein foldjes Praktikum
übernehmen. Unfer Jadjblatt roirb bie "2Ibreffen mit Jreuben mitteilen.

Berftdjerung.
9lnftattseltern, bie ihre gange Straft ihrem 9Berke roibmen miiffen,

bie meift keine großen (érfparniffe machen können, bie nur gu oft mit
gefdjmächter ©cfunbljeit in ben meift gu fpäten Jeierabenb treten ober
oorgeitig fogar bie Arbeit nieberlegen müffen, füllten gegen Unfall, Ärank»
heit unb befonbers im 9Itter genügenb gefiebert fein. 9Bäl)renb faft über»
all rcenigftens ber Borfietjer gegen Unfall oerfichert roirb, ift bie tranken»
oerficherung meniger burchgefiiljrt, roohl beshalb, loeil 'JIrgt unb Btebi»
kamente meift gratis gur Verfügung ftehen. 91ber es gibt S\?rankheits=
fälle, bie Spegialbel)anblung oerlangen, Kuraufenthalte etc., bie oon ber

Bnftalt nicht überall ohne weiteres übernommen werben, wohl aber oon
ber Slrankenkaffe wenigftens teilweife. Bie Çwuptficherung, bie eigentliche
geniigenbe ^enfionierung, follte unbebingt für alle burchgeführt fein4
Biefe Jorberung ift heute fo allgemein anerkannt, baß bie gang wenigen
unter uns, bie gegenteiliger 9tnficl)t finb, als Sonberlinge beifeite ftehen.
2Bir waren etwas erftaunt, bah £ocarno=Berfammlung mit bei'

ÎOÎinbeftpenfion oon Jr. 3000.— für ben Borfteher unb Jr. 2000.— für
eine Borfteherin fid) einoerftanben erklärte, allerdings nur burch Still»
fdjweigen. 933ir hätten es perfönlid) lieber gehabt, wenn beibe Ißofitionen
um Jr. 1000.— erhöht worben wären. 933ir miiffen nun aber bei biefen
feftgefetjten Bahlen, bie als Bîinbeftpenfion leiber bas ^räbikat „genügenb"
erhalten, bleiben.

Blöge es allen unfern fd)weigerifchen Çieimkommiffionen gelingen,
fid) oon bem Borwurfe frei gu hatten, fie wären in begug auf bie Btinbeft»
forberungen ber heutigen 3eit im Büdrftanb. Baß biefer 933unfçh gur
Bitte wirb, ift oerftänblich, wenn wir nun im folgenben Bbfdjnitt bie

Befultate unferer Jragen gufammenfaffenb unb kommentierenb oorführen.

I. Borfteher ftaatlicher unb kommunaler Buftalteu.
A. 93 e f o 1 b u n g.

93on ben 55 9lnftalten ftehen ooran 45 mit Barbefolbungen oon
Jr. 4—9000.—. 3ehn kommunale 9Baifen= unb 9trmenhäufer melben

i ungenügenbe Bnfäße. — 3n begug auf bie freie Station oertangen 23
Bnftalten ein ^oftgelb für bie Borfteßerkinber, meift com 18. 3ahre ober
oon ber Srwerbsfäl)igkeit an. Bie S)öhe biefer 9lbgabe ift fehr oerfdjie»
ben: Jr. 400—1100.— jährlich- 3n einigen Jällen wirb troß ber 93e=

ftimmung nichts oerlangt.
B. Je rien.

Bertraglicf) feftgefeßte Jerien oon 1—6 9Bod)en haben 42 Borfteher,
oon benen fie aber nur 23 regelmäßig benüßen. 3n 19 9Inftalten werben
fie nicht ober nur teilweife genommen, in ben übrigen finb fie niidjt
eigentlich oorgefehen, können wohl gemacht werben, was aber meiftens
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und Veteraninnen oder sonstigen ehemaligen Vorstehersleuten. Er ist sehr
dankbar, wenn ihm geeignete Personen genannt werden oder wenn sich
solche direkt bei ihm melden. Wir denken auch an Absolventen des
Heilpädagogischen Seminars, die vielleicht ganz gerne ein solches Praktikum
übernehmen. Unser Fachblatt wird die Adressen mit Freuden mitteilen.

Versicherung.
Anstaltseltern, die ihre ganze Kraft ihrem Werke widmen müssen,

die meist keine großen Ersparnisse machen können, die nur zu oft mit
geschwächter Gesundheit in den meist zn späten Feierabend treten oder
vorzeitig sogar die Arbeit niederlegen müssen, sollten gegen Unfall, Krankheit

und besonders im Alter genügend gesichert sein. Während fast überall

wenigstens der Borsteher gegen Unfall versichert wird, ist die
Krankenversicherung weniger durchgeführt, wohl deshalb, weil Arzt und
Medikamente meist gratis zur Verfügung stehen. Aber es gibt Krankheitsfälle,

die Spezialbehandlung verlangen, Kuraufenthalte etc., die von der
Anstalt nicht überall ohne weiteres übernommen werden, wohl aber von
der Krankenkasse wenigstens teilweise. Die Hauptsicherung, die eigentliche
genügende Pensionierung, sollte unbedingt für alle durchgeführt sein^
Diese Forderung ist heute so allgemein anerkannt, daß die ganz wenigen
unter uns, die gegenteiliger Ansicht sind, als Sonderlinge beiseite stehen.
Wir waren etwas erstaunt, daß die Locarno-Bersammlung mit der'

Mindestpension von Fr. 3000.— für den Borsteher und Fr. 2000.— für
eine Vorsteherin sich einverstanden erklärte, allerdings nur durch Still¬
schweigen. Wir hätten es persönlich lieber gehabt, wenn beide Positionen
um Fr. 1000.— erhöht worden wären. Wir müssen nun aber bei diesen
festgesetzten Zahlen, die als Mindestpension leider das Prädikat „genügend"
erhalten, bleiben.

Möge es allen unsern schweizerischen Heimkommissionen gelingen,
sich von dem Borwurfe frei zu halten, sie wären in bezug aus die
Mindestforderungen der heutigen Zeit im Rückstand. Daß dieser Wunsch zur
Bitte wird, ist verständlich, wenn wir nun im folgenden Abschnitt die
Resultate unserer Fragen zusammenfassend und kommentierend vorführen.

I. Borsteher staatlicher und kommunaler Anstalten.

Besoldung.
Bon den 55 Anstalten stehen voran 45 mit Barbesoldungen von

Fr. 4—9000.—. Zehn kommunale Waisen- und Armenhäuser melden
ungenügende Ansätze. — In bezug auf die freie Station verlangen 23
Anstalten ein Kostgeld für die Borsteherkinder, meist vom 18. Jahre oder
von der Erwerbsfähigkeit an. Die Höhe dieser Abgabe ist sehr verschieden:

Fr. 400—1100.— jährlich. In einigen Fällen wird trotz der
Bestimmung nichts verlangt.

L. Ferien.
Vertraglich festgesetzte Ferien von 1—6 Wochen haben 42 Borsteher,

von denen sie aber nur 23 regelmäßig benützen. In 19 Anstalten werden
sie nicht oder nur teilweise genommen, in den übrigen sind sie nicht
eigentlich vorgesehen, können wohl gemacht werden, was aber meistens
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nidjt geyd)ieî)t. Als ©riinbe ber Serienlofigkeit merben angegeben: Btangel
einer Stelloertretung ober ber Barmittel. Seriengelber für nidjt benüi)te
freie Station erhalten 13 Borftefjer, unb gmar Beträge oon Sr. 3.— bis
Sr. 7.— pro Sag für 3—4 SB od) en. Sür eine gange Angaljl Borftefjer
ift bas Bedangen nad) einem Seriengelb eine Unbefcfjeibenheit. Sie
fagen: B3ir haben ja begaste Serien, bas ift fdjön genug, (giner fdjreibt
gang kofterniert: Sältt mir bod) nicht ein, fo roas gu oerlangen! Unb ben*
nod) meinen mir nid)t unbefdjeiben gu fein, auch in ben Serien ben gangen
£of)n beanfprudjen gu bürfen, roie if)n g. 33. bie £ei)rerfd)aft ber öffent=
iidjen Schulen aud) erhält.

C. Berfidjerung.
©enügenbe Alterspenfionen für fid) unb bie Samilie erhalten oer*

traglich 37 Borftefjer, roäfjrenb 15 ungenügenb uerficfjert finb, oon benen
10 oi)ne Berpflicf)tung etroas in Ausficf)t haben. (Drei Borftefjer konnten
fid; aus eigenen SOÎitteln fidjern. — ©egen Unfall unb Strankijeit finb
48 Borftefjer meift mit ber Srau oerfidjert, bie übrigen 7 haben teils fid)
felber oerfidjert, teils finb fie gar nidjt gefcfjütjt.

B3ir feijen, bajj bie Berijöltniffe in biefer ©ruppe, oon ber mir ein
gang gutes Bilb gu erhalten fjofften, bod) nod) redjt oerbefferungsfäfjig
finb. (Die Berfd)iebent)eit unb Bielfpurig.keit in unferm £anbe geigt fid)
aud) auf biefem ©ebiete red)t beutlid).

II. Borfteher gemeinniifetger uitb prioater Aufteilten.

A. B e f o lb u n g.

2>af) mir in biefer ©ruppe mefjr ungenügenb befolbete Borftefjers*
leute finben als in ber oorfjergefjenben, ift begreiflich. (Die Staats* unb
©emeinbeoerraaltungen finb ja bei uns im allgemeinen unb glücklicher*
raeife immer nod) imftanbe, reid)tid)e ©ef)älter ausgugafjlen, im ©egen*
fat) gu biefer Abteilung, roo bie ©rgief)ungsf)eime gum größten Seil oon
ber öffentlichen Dftilbtätigkeit abhängig finb. ©s fcheint faft, bafj es in
biefer ©ruppe mehr 3bealiften gibt als anbersroo. B3ir finben h^r 14
Kollegen, bie gum Seil nod) fef)r ungenügenb befolbet finb. B3ir roollen
annehmen, baf) fie biefe kleinen Arbeitslöhne aus lauter 3bealismus
gum ©rgieherberuf ertragen. 2>ann beugen mir uns oor foldjem Spferfinn;
aber mir roünfcfjen biefen lieben £euten bod) eine finangielle Befferftellung.
B5ir glauben nicht ohne roeiteres, bah ihr 3bealismus barunter leiben
mürbe. — Bon ben 64 Borftehern erhalten 3 Sr. 1—2600,— unb 11
Sr. 3—3600.—. (Die übrigen 50 Anftaltsoäter begiehen Bargehälter oon
meiftens Sr. 4—5000.—, eine ©ruppe erhält noch mehr, bis Sr. 8000.—,
mobei aber bei einigen bie freie Station teilroeife fehlt.

(Die freie Station roirb faft überall als normal angegeben, aber raieber
fehr oerfdjieben f)od) angered)tet, oon Sr. 1200—6000.—, beibe Sümmen
flammen aus länblid)en Berfjäitniffen. Sie mirb in 12 Anftalten ge*
fdjmälert burd) bie Sorberung eines Sloftgelbes für bie Einher, meift
oor.t 18. Altersjahr an, unb groar bis Sr. 3.35 pro Sag. 52 Anftalten
geftatten ben Borftefjersleuten ben natürlichen Samilienguroacf)s ohne
irgenbmeldje Belaftung.
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nicht geschieht. Als Gründe der Ferienlosigkeit werden angegeben: Mangel
einer Stellvertretung oder der Barmittel. Feriengelder für nicht beniitzte
freie Station erhalten 13 Vorsteher, und zwar Beträge von Fr. 3.— bis
Fr. 7.— pro Tag für 3—4 Wochen. Für eine ganze Anzahl Borsteher
ist das Verlangen nach einem Feriengeld eine Unbescheidenheit. Sie
sagen: Wir haben ja bezahlte Ferien, das ist schön genug. Einer schreibt
ganz kosterniert: Fällt mir doch nicht ein, so was zu verlangen! Und
dennoch meinen wir nicht unbescheiden zu sein, auch in den Ferien den ganzen
Lohn beanspruchen zu dürfen, wie ihn z. B. die Lehrerschaft der öffentlichen

Schulen auch erhält.
L. Versicherung.

Genügende Alterspensionen für sich und die Familie erhalten
vertraglich 37 Borsteher, während 15 ungenügend versichert sind, von denen
10 ohne Verpflichtung etwas in Aussicht haben. Drei Vorsteher konnten
sich aus eigenen Mitteln sichern. — Gegen Unfall und Krankheit sind
48 Borsteher meist mit der Frau versichert, die übrigen 7 haben teils sich

selber versichert, teils sind sie gar nicht geschützt.

Wir sehen, daß die Verhältnisse in dieser Gruppe, von der wir ein
ganz gutes Bild zu erhalten hofften, doch noch recht verbesserungsfähig
sind. Die Verschiedenheit und Vielspurigkeit in unserm Lande zeigt sich

auch aus diesem Gebiete recht deutlich.

II. Borsteher gemeinnütziger und privater Anstalten.

Besoldung.
Daß wir in dieser Gruppe mehr ungenügend besoldete Borstehersleute

finden als in der vorhergehenden, ist begreiflich. Die Staats- und
Gemeindeverwaltungen sind ja bei uns im allgemeinen und glücklicherweise

immer noch imstande, reichliche Gehälter auszuzahlen, im Gegensatz

zu dieser Abteilung, wo die Erziehungsheime zum größten Teil von
der öffentlichen Mildtätigkeit abhängig sind. Es scheint fast, daß es in
dieser Gruppe mehr Idealisten gibt als anderswo. Wir finden hier 14
Kollegen, die zum Teil noch sehr ungenügend besoldet sind. Wir wollen
annehmen, daß sie diese kleinen Arbeitslöhne aus lauter Idealismus
zum Erzieherberuf ertragen. Dann beugen wir uns vor solchem Opfersinn;
aber wir wünschen diesen lieben Leuten doch eine finanzielle Besserstellung.
Wir glauben nicht ohne weiteres, daß ihr Idealismus darunter leiden
würde. — Von den 64 Vorstehern erhalten 3 Fr. 1—2600.— und 11

Fr. 3—3600.—. Die übrigen 50 Anstaltsväter beziehen Bargehälter von
meistens Fr. 4—5000.—, eine Gruppe erhält noch mehr, bis Fr. 8000.—,
wobei aber bei einigen die freie Station teilweise fehlt.

Die freie Station wird fast überall als normal angegeben, aber wieder
sehr verschieden hoch angerechtet, von Fr. 1200—6000.—, beide Sümmen
stammen aus ländlichen Verhältnissen. Sie wird in 12 Anstalten
geschmälert durch die Forderung eines Kostgeldes für die Kinder, meist
vom 18. Altersjahr an, und zwar bis Fr. 3.35 pro Tag. 52 Anstalten
gestatten den Borstehersleuten den natürlichen Familienzuwachs ohne
irgendwelche Belastung.
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B. Serien.
25cm ben 64 23orfteßern ßaben 38 oertraglid) festgelegte Serien non

11/2—6 2Boct)en. ©s madjen aber baoon nur 18 regelmäßigen ©ebraud),
12 können Serien madjen, oßne baß man es ißnen übelnimmt, es tun's
jebocß nur 5 regelmäßig, unb 14 madjen überhaupt keine Serien. 2Barum
oertraglict) feftgefeßte ober mögliche Serien nidjt benüßt werben, liegt
miebcrum baran, baß bie allermeiften niemanb ßaben, ber fie oertritt
unb aud) bas 25argelb feßlt. Seriengelber begießen nur 4 23orfteßer.

C. 23erficßerung.
2>ie Ißenfionsoerßältniffe finb ßier nod) keineswegs günftig, mennfd)on

in ben leßten 3aßren eine gange 2lngaßl Çjausoâter gefidjert mürben.
40 Kollegen finb oon ben 64 penfioniert. S)ieoon nur 28 genügenb, 12
ungenügenb. 25erfprecßen auf eine genügenbe ^ßenfion erßielten 7 25or=
fteßer, roäßrenb 16 immer nod) auf irgenbeine 2llterspenfion marten,
©egen Unfall oerficßert finb 50 25orfteßer, meift mit ber Srau, gegen
^rankßeit kaum bie Hälfte, ©iner ift auf eigene 91ecßnung gefidjert
unb 13 gar nid)t.

III. 23orfteßerinnen non ftaatlicßen unb kommunalen 2lnftalten.

A. 23 e f 01 b u n g.

©s geßören unferm 25ereine nur 4 23orfteßerinnen an. Sie erßalten
nebft ber normalen freien Station 23argeßatte oon Sr. 1600.— in einem
Salle, in ben übrigen Sr. 3—5000.—. 2)ie freie Station roirb ßier mit
Sr. 800—2000.— berechnet.

B. Serien.
Unter unfern 23orfteßerinnen ift nod) eine, bie auf gar keine Serien

2lnfprud) erßeben barf. £>ie glücklicheren 3 anbern benüßen regelmäßig
ißre 3 2Bod)en, allerbings oßne ein Seriengelb.

C. 23erfid)erung.
2Han follte meinen, in ftaatlidjen ober kommunalen 2lnftalten mären

oertraglidje 23enfionsuerßältniffe etwas Selbftoerftänblicßes. Spegiell in
biefer ©ruppe fteßt es mit ber Ißenfionierung fdjlecßt. 9îur eine 25or=

fteßerin ift genügenb penfioniert, bie anbern 3 ßaben gar keine 2lusfid)t
auf 2lltersoerfid)erung. 21ucf) ift nur eine gegen Unfall oerfidjert.

IV. 25orfteßermuen oon gemeimuißigen unb prioaten 2lnftalten.

i A. 23efolbung.
Çiier finben mir rooßl bie „ungenügenbften" 23efolbungsoerßältniffe.

2luf unferm 25ergeid)nis fteßen 15 Dîamen oon 2lnftalten, bie ißren £ei=
terinnen als 23arbefolbung nicßt oiel meßr roie einen guten ©ienftbotenloßn
geben. 2)ie 2lrbeit ber meiften biefer 23orfteßerinnen ift eine redjt fdjroere.
Sie muß an Anormalen getan werben. 2Bir roiffen alle, was es bagu
braucßt, roeldje 25erantroortung auf ben Sdjultern liegt, wie foldjes ger=
mürbt unb oorgeitig oft gum SUerabenb groingt. S)ier follte mit aller
©nergie barnad) getrachtet roerben, eine 23elößnung möglid) gu madjen,
bie menigftens unferer Oîormalforberung entfpridjt. 2)ie 2lnftaltskomitees
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ö. Ferien.
Von den 64 Vorstehern haben 38 vertraglich festgelegte Ferien von

1Vs^6 Wochen. Es machen aber davon nur 18 regelmäßigen Gebrauch,
12 können Ferien machen, ohne daß man es ihnen übelnimmt, es tun's
jedoch nur 5 regelmäßig, und 14 machen überhaupt keine Ferien. Warum
vertraglich festgesetzte oder mögliche Ferien nicht benützt werden, liegt
wiederum daran, daß die allermeisten niemand haben, der sie vertritt
und auch das Bargeld fehlt. Feriengelder beziehen nur 4 Vorsteher.

E. Versicherung.
Die Pensionsverhältnisse sind hier noch keineswegs günstig, wennschon

in den letzten Iahren eine ganze Anzahl Hausväter gesichert wurden.
40 Kollegen sind von den 64 pensioniert. Hievon nur 28 genügend, 12
ungenügend. Versprechen auf eine genügende Pension erhielten 7
Vorsteher, während 16 immer noch auf irgendeine Alterspension warten.
Gegen Unfall versichert sind 50 Borsteher, meist mit der Frau, gegen
Krankheit kaum die Hälfte. Einer ist auf eigene Rechnung gesichert
und 13 gar nicht.

III. Borsteherinnen von staatlichen und kommunalen Anstalten.

Besoldung.
Es gehören unserm Vereine nur 4 Vorsteherinnen an. Sie erhalten

nebst der normalen freien Station Bargehalte von Fr. 1600.— in einem
Falle, in den übrigen Fr. 3—5000.—. Die freie Station wird hier mit
Fr. 800—2000.— berechnet.

L. Ferien.
Unter unsern Vorsteherinnen ist noch eine, die auf gar keine Ferien

Anspruch erheben darf. Die glücklicheren 3 andern benutzen regelmäßig
ihre 3 Wochen, allerdings ohne ein Feriengeld.

L. Versicherung.
Man sollte meinen, in staatlichen oder kommunalen Anstalten wären

vertragliche Pensionsverhältnisse etwas Selbstverständliches. Speziell in
dieser Gruppe steht es mit der Pensionierung schlecht. Nur eine Bor-
steherin ist genügend pensioniert, die andern 3 haben gar keine Aussicht
auf Altersversicherung. Auch ist nur eine gegen Unfall versichert.

IV. Vorsteherinnen von gemeinnützigen und privaten Anstalten.

» ^.Besoldung.
Hier finden wir wohl die „ungenügendsten" Besoldungsverhältnisse.

Auf unserm Verzeichnis stehen 15 Namen von Anstalten, die ihren
Leiterinnen als Barbesoldung nicht viel mehr wie einen guten Dienstbotenlohn
geben. Die Arbeit der meisten dieser Borsteherinnen ist eine recht schwere.
Sie muß an Anormalen getan werden. Wir wissen alle, was es dazu
braucht, welche Verantwortung auf den Schultern liegt, wie solches
zermürbt und vorzeitig oft zum Feierabend zwingt. Hier sollte mit aller
Energie darnach getrachtet werden, eine Belöhnung möglich zu machen,
die wenigstens unserer Normalforderung entspricht. Die Anstaltskomitees
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lagert uns immer: 3a, mir wollten gerne beffer gaf)len, mir feljen ein, bafj
es gu wenig ift; aber mir haben bie IHittel nicht, unb gottlob arbeitet
unfere nortreffliche Hausmutter nicht um bes ©elbes megen, fonbern
aus £iebe gu biefen armen fHcnfchenkinbem als echte 3üngerin 3e|xt,
2)as i|t ja recht fdjön unb klingt überaus cljrijtlicl). "3I5ir toollen froh fein,
baff biefer Satchriftengeift noch lebt, baff er uns befcl)ämt unb anfeuert —
aber es liegt bie ©efahr nalje, bafj Äommiffionen buret) fotetje felbfttofe
Arbeiterinnen, bie nie klagen, bie nie etroas für fiel) forbern, bie mit bem1

Allernötigften gufrieben finb, eingefctjläfert raerben. SBeil alles ruhig
geigt, bie Anftalt prosperiert unb bie gerool)nten Scfigite |o giemlich raieber
gebeckt roerben, bie Vorfteherin fcheinbar immer gefunb unb tatkräftig
alle Sage am A3erke ftehen kann, fo bringt man oieterorts bie (Energie
unb bas gähe Vemühen für eine finanzielle Vefferftellung ber Anftalt unb
oorab ügrer ßeitung nictjt auf. 2Bir feigen in ben Anftaltskommiffionen
eine gange 5Keitje angefeîjener ernfter dljriftenmillionäre, bie als Äomitee»
mitglieber gerne helfen, ifjre Anftalt gu betreuen. Sie opfern ihre 3eit
gu Sitjungen, Vefudjen unb Seiern unb fpenben gerne unb geroifj aus
freubigem Hergen ihre pcrfönlicfjen kleinem ®elb= ober SHaterialgaben
unb glauben bainit alles getan gu haben, was non einem freiwilligen
Äommiffionsmitglieb nerlangt raerben barf. 5Bie manchmal joboct} könnten
bie ctereljrten Herren mit raenig Aufroanb an Ära ft unb 3eit bei 33ank=

inftituten, Verficherungsgefellfchaften, bei prioaten feftlictjon Anläffen, bei
Seftamentsaufftellungen etc. für ihre Anftalt raerben. Unb raenn fie
fdgtiefjlict) noct) fclber jebes 3at)r in bie eigene nolle Safclje greifen mürben,
fo bürfte bie finanzielle £age ber Anftalt erheblich gebeffert unb bamit
ber fetbftlofen Anftattsmutter fchliejjlich ein £ol)n begabt raerben können,
ber ihre fogiale £age etwas günftiger geftalten raürbe.

5)ie (Enquête ergab, baff non biefen 15 angeführten ungenügenb
Vefolbeten beziehen

Sr. 1200.-— eine Vorfteherin
„ 1300.-- eine Vorfteherin
„ 1440.— groei Vorfteherinnen
„ 1500.— eine Vorfteherin
„ 1800.— fünf Vorfteherinnen
„ 2—2400.— fünf Vorfteherinnen

2)rei Anftatten bezahlen ©ehälter non Sr. 2500—3000.—. 5)ie freie
Station rairb nernünftiqerroeife ben Verliältniffcn giemlich anqepakt be=

rechnet: 3r. 1000—1800.—.

B. Serien.
Vertraglich feftgefekte Serien haben faft alle. Sie roerben gröfjtem

teils auch gemacht. 3tur 5 erklären, raegen mangelnber Stelloertretung
fei es ihnen unmöglich, abzukommen. Seriengelber erhalten 3 Vorfteher=
innen, unb groar Sr. 3.— pro Serientag bis 4 ^Bochen. 2 erhalten für
bie Serien bie ntnbe Summe oon Sr. 200.— jebes 3al)r. 2)iefe iet$tern
Salle betreffen aber Anftatten .mit geringen Vefotbungen.
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sagen uns immer! 3a, wir wollten gerne besser zahlen, wir sehen ein, daß
es zu wenig ist; aber wir haben die Mittel nicht, und gottlob arbeitet
unsere vortreffliche Hausmutter nicht um des Geldes wegen, sondern
aus Liebe zu diesen armen Menschenkindern als echte Illngerin Jesu.
Das ist ja recht schön und klingt überaus christlich. Wir wollen froh sein,
daß dieser Tatchristengeist noch lebt, daß er uns beschämt und anfeuert —
aber es liegt die Gefahr nahe, daß Kommissionen durch solche selbstlose
Arbeiterinnen, die nie klagen, die nie etwas für sich fordern, die mit dent
Allernötigsten zufrieden sind, eingeschläfert werden. Weil alles ruhig
geht, die Anstalt prosperiert und die gewohnten Defizite so ziemlich wieder
gedeckt werden, die Vorsteherin scheinbar immer gesund und tatkräftig
alle Tage am Werke stehen kann, so bringt man vielerorts die Energie
und das zähe Bemühen für eine finanzielle Besserstellung der Anstalt und
vorab ihrer Leitung nicht auf. Wir sehen in den Anstaltskommissionen
eine ganze Reihe angesehener ernster Christenmillionäre, die als
Komiteemitglieder gerne helfen, ihre Anstalt zu betreuen. Sie opfern ihre Zeit
zu Sitzungen, Besuchen und Feiern und spenden gerne und gewiß aus
freudigem Herzen ihre persönlichen kleinern Geld- oder Materialgaben
und glauben damit alles getan zu haben, was von einem freiwilligen
Kommissionsmitglied verlangt werden darf. Wie manchmal jedoch könnten
die verehrten Herren mit wenig Aufwand an Kraft und Zeit bei
Bankinstituten, Versicherungsgesellschaften, bei privaten festlichen Anlässen, bei
Testamentsaufstellungen etc. für ihre Anstalt werben. Und wenn sie

schließlich noch selber jedes Jahr in die eigene volle Tasche greisen würden,
so dürfte die finanzielle Lage der Anstalt erheblich gebessert und damit
der selbstlosen Anstaltsmutter schließlich ein Lohn bezahlt werden können,
der ihre soziale Lage etwas günstiger gestalten würde.

Die Enquete ergab, daß von diesen 15 angeführten ungenügend
Besoldeten beziehen

Fr. 1200.— eine Vorsteherin
1300.— eine Vorsteherin

„ 1440.- zwei Vorsteherinnen
1500.- eine Vorsteherin
1800.— fünf Borsteherinnen
2—2400.— fünf Borsteherinnen

Drei Anstalten bezahlen Gehälter von Fr. 2500—3000.—. Die freie
Station wird vernünftigerweise den Verhältnissen ziemlich angepaßt
berechnet! Fr. 1000—1800.—.

U. Ferien.
Vertraglich festgesetzte Ferien haben fast alle. Sie werden größtenteils

auch gemacht. Nur 5 erklären, wegen mangelnder Stellvertretung
sei es ihnen unmöglich, abzukommen. Feriengelder erhalten 3 Borsteherinnen,

und zwar Fr. 3.— pro Ferientag bis 4 Wochen. 2 erhalten für
die Ferien die runde Summe von Fr. 200.— jedes Jahr. Diese letztern
Fälle betreffen aber Anstalten mit geringen Besoldungen.



— 11 —

C. 95erfid)erung.
©in ©rittel biefcr ©ruppe ift für üas filter gefiebert, bie übrigen 12

laben keinerlei IfSenfion in 2lusficl)t. ©egen Unfall unb teilroeife auet)

gegen Krankheit ift bie Jjälftc oerfichert.

3 rt f a m m e n ft e II it n g.

2lus ben 141 nollftänbig ausgefüllten ©nquêtebogen entnehmen roir
alfo, bafj non

119 33orfte|erftellen 24 ungenügenb befolbet
22 ungenügenb penfioniert
28 gar nicht penfioniert finb;

23on 22 95orfte|erinnen 16 ungenügenb befolbet
4 ungenügenb penfioniert

11 gar nietjt penfioniert finb.
©as ©efamtbilb geigt uns, baff rair im Sdjroeig. 2lrmenergieher=

oerein alfo immer noch eine erhebliche 21ngahl oon ÎDTitgliebern gälten,
beren fogiale £age fe|r oerbefferungsroürbig ift. ÜJlödjten bocl) biefe
ÎOÎitteilungen bap beitragen, baff ba unb bort eine 2lnftalt fiel) an bem

richtigen Ort einreibt, unb roenn fie bann fie|t, roie ba ein nid)t gerabe
günftiges £ic|t auf fie fällt, fo möge fie ifjr 23eftes tun, fiel) in ein
günftigeres p fefeen.

2Bir rcerben biefe ©rgebniffe im 2luge behalten unb fpäter p ge=

gebener 3eit rcieber barauf prüchkommen.

Lieber die foziale üage unteres ftehr-
und DienTtperFonals.

3n ben folgenben Ausführungen ift unter 23efolbung ober £o|n immer
nur bie 23arentfcl)äbigung gemeint, ©ic freie Station, roie roir fie früher
als „normale" begeidpeten, roirb mit gang roentgen Ausnahmen überall
geroä|rt.

Staatliche unb kommunale SInftalten.
©ie £e|rer. ©ic fogiale £age ber £e|rer an biefen Anftalten ift

natürlich ebenfo oerfctjieben roie bie 23etriebe, in betten fie arbeiten.
Uinangiell gutgeftellte feinte ober Spegialanftalten mit befonbers ge=

fdjultem £e|rperfonal begaben unb ficljern ihre £eute ja meift beffer als
Anftalten allgemeinen ©|arakters. 2Bir finben aber and) ba fe|r grojfe
Unterfcljiebe, bie roir nur üerftefjen können, roenn roir ben Stanbort ber
Anftalten in 23etrac|t gießen. So ga|lt g. 23. eine Spegialanftalt auf bem
£anbe 3ü. 2200—3400.—, raäfjrenb biefelbe 2lrbeit in ber 9?ä|e einer
©rojfftabt mit 34—5500.— belohnt roirb. ©ine anbere länblidje Spegial»
anftalt ga|lt 3r. 30—4500.—, eine gleiche Anftalt in ber ©roffftabt
5r. 3800—6000.—.

2Bir halten bafür — bie 23erfammlung in £ocarno hat es auch be*

ftätigt —, bafe cin Anftaltsleljrer mit ißrrmarlehrerbilbung uttb ohne
fpegielle ijcilpäbagogifdje Stubien im ÜKinimum Sr. 2000.— 23arbefol=
bung mit normaler freier Station bekommen follte. S)iegu kämen nod)
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L. Versicherung.
Ein Drittel dieser Gruppe ist für das Alter gesichert, die übrigen 12

haben keinerlei Pension in Aussicht. Gegen Unfall und teilweise auch

gegen Krankheit ist die Hälfte versichert.

Z u s a m m e n st e l l u n g.

Aus den 141 vollständig ausgefüllten Enquêtebogen entnehmen wir
also, daß von

119 Vorsteherstellen 24 ungenügend besoldet
22 ungenügend pensioniert
28 gar nicht pensioniert sind;

Bon 22 Borsteherinnen 16 ungenügend besoldet
4 ungenügend pensioniert

11 gar nicht pensioniert sind.
Das Gesamtbild zeigt uns, daß wir im Schweiz. Armenerzieherverein

also immer noch eine erhebliche Anzahl vvn Mitgliedern zählen,
deren soziale Lage sehr verbesserungswürdig ist. Möchten doch diese

Mitteilungen dazu beitragen, daß da und dort eine Anstalt sich an dem

richtigen Ort einreiht, und wenn sie dann sieht, wie da ein nicht gerade
günstiges Licht auf sie fällt, so möge sie ihr Bestes tun, sich in ein
günstigeres zu setzen.

Wir werden diese Ergebnisse im Auge behalten und später zu
gegebener Zeit wieder darauf zurückkommen.

Ueber cîie sociale Läge unseres Lebr-
unä Dienstpersonals.

In den folgenden Ausführungen ist unter Besoldung oder Lohn immer
nur die Barentschädigung gemeint. Die freie Station, wie wir sie früher
als „normale" bezeichneten, wird mit ganz wenigen Ausnahmen überall
gewährt.

Staatliche und kommunale Anstalten.
Die Lehrer. Die soziale Lage der Lehrer an diesen Anstalten ist

natürlich ebenso verschieden wie die Betriebe, in denen sie arbeiten.
Finanziell gutgestellte Heime oder Spezialanstalten mit besonders
geschultem Lehrpersonal bezahlen und sichern ihre Leute ja meist besser als
Anstalten allgemeinen Charakters. Wir finden aber auch da sehr große
Unterschiede, die wir nur verstehen können, wenn wir den Standort der
Anstalten in Betracht ziehen. So zahlt z. B. eine Spezialanstalt auf dem
Lande Fr. 2200—3409.—, während dieselbe Arbeit in der Nähe einer
Großstadt mit 34—5500.— belöhnt wird. Eine andere ländliche Spezialanstalt

zahlt Fr. 30—4500.—, eine gleiche Anstalt in der Großstadt
Fr. 3800—6000.—.

Wir halten dafür — die Versammlung in Locarno hat es auch
bestätigt —, daß ein Anstaltslehrer mit Primarlehrerbildung und ohne
spezielle heilpädagogische Studien im Minimum Fr. 2000.— Barbesoldung

mit normaler freier Station bekommen sollte. Hiezu kämen noch
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